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SKadjbenfliW
Br. 9

Metfei $tnbetfef)ler unb fonfl $u @t#e$enbe§

Kinberfehler gibt es eine ganse Btenge. kleine unb grofte.
Solche, über bie man lächeln fann unb bie Eltern unb 93er=

wanbte unb Sehrer recht oft föfttich amüfieren, aber auch folche,
über bie man fich ärgert unb bie einen, fofèrn fie nicht oer«
fchminben, unbemerK raie fie aufgetaucht finb,. bebenftich ftim«
men müffen. ltnb biefe tefttern finb es auch, benen Diele Bäter
unb Btütter nicht tfjerr merben, bie fie nicht meiftern fönnen,
ja, benen fie fogar oft noch Borfchub teiften, unbewußt swar,
aber baburch, baft fie ihre Kinb er in bem ober jenem ooll«
fommen fatfcft behanbeln.

Sa ift bie Kinberlüge, ber faft alte Kirtber irgenb einmal
oerfallen unb bie bem Ergieher immer unb immer mieber
Kopf3erbrecben macht. Eigenfinn, 3äf)3orn, tinbliche ©raufarn«
feit, Unorbnung, Bafchbaftigfeit, „bas unb jenes effe ich nicht",
lXnhöflichteit u.a.m. finb weitere Untugenben, bie bei Kinbern
gar nicht feiten, aber natürlich in gan3 oerfchiebenem ©rabe
auftreten.

Siefen Ktnberfehlern 3U fteuern, fie 3U befämpfen, ift Pflicht
jebes Baters, jeber Bîutter, jebes Sehrers. 2Iber, fo einfach ift
es nicht! SB i e man babei oorgeften fann, möchten mir unfern
Sefern in einigen einfachen 21uffäften mitteilen. SBir menben
uns aber nur an einfichtige Eltern, nämlich oor allem an folche,
bie bereit finb eingufehen, bah bas Ersiehen nicht einfach barin
befteht, einen fehltritt bes Kinbes mit ber flachen ftanb ober
bem Stocf 3U forrigieren.

5eute möchte ich oon etwas 21ftuellem ptaubern: nämlich
oom SBinter unb nom SBinterfport unb einigen Begfeiterfchei«
nungen, bie 3war auch im Sommer Dorfommen.

Kommt ba eines Sages mein jüngeres Söchterchen, günft«
fläftlerin, nach Raufet

„Su, S3atti, nun muftt bu mir auch Schuhe mit Kunftfchlöf
taufen! 3n unferer Klaffe haben nur noch Bethti 9t unb fjanm
90t. unb ich feine!"

2Iuf meine Bemerfung, es befifee ja gan3 gute auffchraub«
bare Schfittfchuhe, erwiöertbas Kinb, bah bie Befifterinnen oon
„Kunftfchlöf" bie #abenid)tfe auslachten.

21rtberntags teilt es bewunbernb mit, baft Sploia 18., 21nne=

marie S. unb Sifelotte SB. Bel3mäntel trügen. 3a, 21nnemarie
hätte ihn fogar heute währenb ber Stunbe getragen, weil fie
gefroren habe.

Sas Sieblein ift alt unb boch immer wieber jung. Swar
hanbelt es fich nicht um Kinberfehler, aber ficher, um etwas,
worüber man fich nicht 31t Unrecht ärgern fann. 21ngefangen bei
ben Seibenftrümpfen bei Beunfäfehochen bis sum eptraoagan«
ten Sfibreft, non oorläufig noch wenig auffällig gefchminften
Sippen bis 3U ben funftoolf behanbelten 21ugenbrauen, fann
man alle Bîobetorbeiten mehr ober wenig ausgepräqt fchott
bei Schulfinbern beobachten — im allgemeinen bei Btäbcben.
Knaben finb bem Einfluft oon Btobebummheiten weit weniger
ausgefeftt. Bei ihnen mögen Sport unb Sportgerät bie weitaus
wichtigfte Bolle fpielen.

SDÎeift finb nun bie Seibtragenben einmal biejenigen 9Kit=

fchiilerinnen unb URitfchüler, bie alle bie angebeuteten fchönen

Singe nicht befiften, aber befiften möchten, unb bann in sweiter
Sinie beren Eltern, an bie wohl nicht feiten ähnliche SBünfche

gerichtet werben wie an mich ber oon ben „Kunftfchlöf".
SBo ftedt ber Sehler? Stneifeflos nicht ober boch nur 3um

geringften Seil bei ben Kinbern, wohl aber bei ben Kitern, be=

fonbers bei ben Blättern, bie boch wahrfcheinlich für bie Klei«

bung ihrer Söchter oerantwortlich finb. Bian muft fich tatfächlid)
an ben Kopf greifen, wenn man fehen muft, 3u welchen Btobe«

puppen hie unb ba Kinber.ersogen werben, #ier etwas su er«

reichen, 3U beffern, iftaufterorbentlich fchwer. Sollen wir wieber
Sittenmanbate aufftetlen? Soll fich bie Schule in Singe
mifchen, bie ureigenftes ©ebiet ber Ersiebung burch bie gamilie
ift? SBohl faitm! Senn wer als Btutter nicht einfieht, baft ein
Schulfinb feine SBeltbame ift unb fich bas, was fich für biefe
fchicfen mag, nicht für ein Kinb paftt, würbe wohl rafch bereit
fein su erflären, Kleiber« unb Soilettenfragen gingen weber
Staat noch Schule etwas an. Unb wer als 23ater ben 99tut nicht
aufbringt, feinem Kinbe Unpaffenbes an Kleibung ober ©eficht
3U oerbieten, wirb auch faum anbers benfen. #ier hilft bloft
21ufflärung unb oietleicht auch in wirffamfter SBeife eine 21b=

lehnung ber Btobetorheiten burch Btitfchülerinnen unb Btit«
fchüler.

Unb nun, meine oerehrten Sefer, ebenfo oerehrte Sefe«

rinnen, werben Sie mir entgegenhalten, bas fei ja bie Btoral«
trompete in ben reinften unb höchften Bönen, bie ich jeftt 0«=

btafen hätte. 2Beit gefehlt! 2tber: es ift ebenfo unfinblich wie
unfchweiserifch, wenn man einem Böchtercften ober einem Sohne
lehrt, baft SUiobe unb Kleiber unb alles was ba3U gehört, etwas
2ßichtiges unb Bachahmenswertes feien. 21uch hier liegt ein
Stücf Sanbesoerteibigung. geiftige unb förperliche. Ersiehen
wir unfere Sugenb 3U frifchen, frohen SOtenfchen, bie Sport trei«
bete wollen um ber förperlichen Ertüchtigung, meinetwegen fo«

gar um bes Sportes willen, aber nicht beshalb, weil er ©elegen«
heit bietet, elegante Sfi« ober Schtittfchuh« ober Sabefoftüm ju
tragen. 3ü) glaube, bas ift nicht SBtorat unb nicht 23rüberie, fon=
bern einfach ein gefunbes ©mpfinben. Ober nicht? K.

Sßtlbe merben jtntltftert
3n SBeftafrifa gab es bisher noch Schwade,, bie nun oon

ben SBeiften ber europäifchen Kultur sugeführt werben müffen.
„Eingeborene aus bem Stamme ber SJtoffi, fchöne, fräftige, ge=

funbe, oon ber 3ioilifation wenig berührte Sötenfchen, bie noch

bas freie Sehen ber SBilbnis lebten: jagten, fpieiten, Sifchfang
trieben ufw." So Iefen unb fehen wir in ber „Sürcfter 3Huftrier«
ten" oom 26. 3anuar 1940. 58ier oolle Seiten glän3enber gotos
führen einen ber trübften 21bfchnitte europäifcher, fogenannter
Kultur, oor. Unfere Betrachtung richtet fich gegen fein beftimm«
tes Sanb, weber gegen Oeutfcblanb noch gegen granfreich, fon«
bern höchftens gegen ben „mobernen" fütenfehen.

9Bir fehen auf ben Bilbern wie biefe bisher naeften, ge=

funben SOlänner ihren Siuilifationsausweis erhalten, es ift bas
Oienftbiichtein. Sum erften fOtal in ihrem Sehen oerfudjen fie
mit ben gi'tften in hartes Seber3eug 3U fchlüpfen. „21mabu
htoaga ift bienfttauglich befunben worben. Stol3 (aud) bas
fchon!) teilt er bas jeftt feiner Keinen grau mit unb'fagt ihr,
baft er bei ben 992itrailleuren eingeteilt fei ..." 2Bährenb ein
anberer ber bisher glücfficften Schwarsen unbefchwert mit Bfeil
unb Bogen burch bie SBilbnis ftreift, fehen wir auf ber anbern
Seite wie er, militärifch eingefleibet, mit aufgepflan3tem
Bajonett ben Sturmangriff übt. Setbftoerftänblich, ja leiber«

gottes felbftoerftänblich, barf auch bie mobernfte europäifche Kr«

rungenfehaft nicht fehlen, bie ©asmasfe wirb anprobiert. Unb
bann werben Opfer europäifchen ©elftes auf grofte Sampfer
oerfrachtet. „9Bie oiele oon ihnen werben, wenn biefer Krieg
beenbet ift, bie herrlichen Steppen ber Oberootta, bie gelben

gluten bes 9îiger unb bes Senegal unb ihre Keine grau unb
ihre Buben 21mabu unb Samafp wieberfefm?" So lautet 3. B.
ein Bitbteyt, aber fein SBort ber Krfchütterung, bes Kntfeftens
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Allerlei Kinderfehler und sonst zu Erziehendes

Kinderfehler gibt es eine ganze Menge. Kleine und große.
Solche, über die man lächeln kann und die Eltern und Ver-
wandte und Lehrer recht oft köstlich amüsieren, aber auch solche,
über die man sich ärgert und die einen, sofern sie nicht ver-
schwinden, unbemerkt wie sie aufgetaucht sind,, bedenklich stim-
men müssen. Und diese letztern sind es auch, denen viele Väter
und Mütter nicht Herr werden, die sie nicht meistern können,
ja, denen sie sogar oft noch Vorschub leisten, unbewußt zwar,
aber dadurch, daß sie ihre Kinder in dem oder jenem voll-
kommen falsch behandeln.

Da ist die Kinderlüge, der fast alle Kinder irgend einmal
verfallen und die dem Erzieher immer und immer wieder
Kopfzerbrechen macht. Eigensinn, Jähzorn, kindliche Grausam-
keit, Unordnung, Naschhaftigkeit, „das und jenes esse ich nicht",
UnHöflichkeit u.a.m. sind weitere Untugenden, die bei Kindern
gar nicht selten, aber natürlich in ganz verschiedenem Grade
austreten.

Diesen Kinderfehlern zu steuern, sie zu bekämpfen, ist Pflicht
jedes Vaters, jeder Mutter, jedes Lehrers. Aber, so einfach ist
es nicht! W i e man dabei vorgehen kann, möchten wir unsern
Lesern in einigen einfachen Aussätzen mitteilen. Wir wenden
uns aber nur an einsichtige Eltern, nämlich vor allem an solche,
die bereit sind einzusehen, daß das Erziehen nicht einfach darin
besteht, einen Fehltritt des Kindes mit der flachen Hand oder
dem Stock zu korrigieren.

Heute möchte ich von etwas Aktuellem plaudern: nämlich
vom Winter und vom Wintersport und einigen Begleiterschei-
nungen, die zwar auch im Sommer vorkommen.

Kommt da eines Tages mein jüngeres Töchterchen, Fünft-
kläßlerin, nach Hause:

„Du, Vatti, nun mußt du mir auch Schuhe mit Kunstschlöf
kaufen! In unserer Klasse haben nur noch Bethli R. und Hanni
M. und ich keine!"

Auf meine Bemerkung, es besitze ja ganz gute aufschraub-
bare Schlittschuhe, erwidert das Kind, daß die Besitzerinnen von
„Kunstschlöf" die Habenichtse auslachten.

Anderntags teilt es bewundernd mit, daß Sylvia B., Anne-
marie T. und Liselotte W. Pelzmäntel trügen. Ja, Annemarie
hätte ihn sogar heute während der Stunde getragen, weil sie

gefroren habe.
Das Liedlein ist alt und doch immer wieder jung. Zwar

handelt es sich nicht um Kinderfehler, aber sicher um etwas,
worüber man sich nicht zu Unrecht ärgern kann. Angefangen bei
den Seidenstrümpfen bei Neunkäsehochen bis zum extravagan-
ten Skidreß, von vorläufig noch wenig auffällig geschminkten

Lippen bis zu den kunstvoll behandelten Augenbrauen, kann

man alle Modetorheiten mehr oder wenig ausgeprägt schon

bei Schulkindern beobachten — im.allgemeinen bei Mädchen.
Knaben sind dem Einfluß von Modedummheiten weit weniger
ausgesetzt. Bei ihnen mögen Sport und Sportgerät die weitaus
wichtigste Rolle spielen.

Meist sind nun die Leidtragenden einmal diejenigen Mit-
schülerinnen und Mitschüler, die alle die angedeuteten schönen

Dinge nicht besitzen, aber besitzen möchten, und dann in zweiter
Linie deren Eltern, an die wohl nicht selten ähnliche Wünsche

gerichtet werden wie an mich der von den „Kunstschlöf".

Wo steckt der Fehler? Zweifellos nicht oder doch nur zum
geringsten Teil bei den Kindern, wohl aber bei den Eltern, be-

sonders bei den Müttern, die doch wahrscheinlich für die Klei-

dung ihrer Töchter verantwortlich sind. Man muß sich tatsächlich
an den Kopf greifen, wenn man sehen muß, zu welchen Mode-
puppen hie und da Kinder erzogen werden. Hier etwas zu er-
reichen, zu bessern, ist außerordentlich schwer. Sollen wir wieder
Sittenmandate aufstellen? Soll sich die Schule in Dinge
mischen, die ureigenstes Gebiet der Erziehung durch die Familie
ist? Wohl kaum! Denn wer als Mutter nicht einsieht, daß ein
Schulkind keine Weltdame ist und sich das, was sich für diese
schicken mag, nicht für ein Kind paßt, würde wohl rasch bereit
sein zu erklären, Kleider- und Toilettenfragen gingen weder
Staat noch Schule etwas an. Und wer als Vater den Mut nicht
aufbringt, seinem Kinde Unpassendes an Kleidung oder Gesicht

zu verbieten, wird auch kaum anders denken. Hier hilft bloß
Aufklärung und vielleicht auch in wirksamster Weise eine Ab-
lehnung der Modetorheiten durch Mitschülerinnen und Mit-
schüler.

Und nun, meine verehrten Leser, ebenso verehrte Lese-

rinnen, werden Sie mir entgegenhalten, das sei ja die Moral-
trompete in den reinsten und höchsten Tönen, die ich jetzt ge-
blasen hätte. Weit gefehlt! Aber: es ist ebenso unkindlich wie
unschweizerisch, wenn man einem Töchterchen oder einem Sohne
lehrt, daß Mode und Kleider und alles was dazu gehört, etwas
Wichtiges und Nachahmenswertes seien. Auch hier liegt ein
Stück Landesverteidigung, geistige und körperliche. Erziehen
wir unsere Jugend zu frischen, frohen Menschen, die Sport trei-
ben wollen um der körperlichen Ertüchtigung, meinetwegen so-

gar um des Sportes willen, aber nicht deshalb, weil er Gelegen-
heit bietet, elegante Ski- oder Schlittschuh- oder Badekostüm zu
tragen. Ich glaube, das ist nicht Moral und nicht Prüderie, son-
dern einfach ein gesundes Empfinden. Oder nicht? K.

Wilde werden zivilisiert

In Westafrika gab es bisher noch Schwarze,, die nun von
den Weißen der europäischen Kultur zugeführt werden müssen.
„Eingeborene aus dem Stamme der Mossi, schöne, kräftige, ge-
fünde, von der Zivilisation wenig berührte Menschen, die noch

das freie Leben der Wildnis lebten: jagten, spielten, Fischfang
trieben usw." So lesen und sehen wir in der „Zürcher Illustrier-
ten" vom 26. Januar 1949. Vier volle Seiten glänzender Fotos
führen einen der trübsten Abschnitte europäischer, sogenannter
Kultur, vor. Unsere Betrachtung richtet sich gegen kein bestimm-
tes Land, weder gegen Deutschland noch gegen Frankreich, son-
dern höchstens gegen den „modernen" Menschen.

Wir sehen auf den Bildern wie diese bisher nackten, ge-
funden Männer ihren Zivilisationsausweis erhalten, es ist das
Dienstbüchlein. Zum ersten Mal in ihrem Leben versuchen sie

mit den Füßen in hartes Lederzeug zu schlüpfen. „Amadu
Noaga ist diensttauglich befunden worden. Stolz (auch das
schon!) teilt er das jetzt seiner kleinen Frau mit und sagt ihr,
daß er bei den Mitrailleuren eingeteilt sei ..." Während ein
anderer der bisher glücklichen Schwarzen unbeschwert mit Pfeil
und Bogen durch die Wildnis streift, sehen wir auf der andern
Seite wie er, militärisch eingekleidet, mit aufgepflanztem
Bajonett den Sturmangriff übt. Selbstverständlich, ja leider-
gottes selbstverständlich, darf auch die modernste europäische Er-
rungenschaft nicht fehlen, die Gasmaske wird anprobiert. Und
dann werden Opfer europäischen Geistes auf große Dampfer
verfrachtet. „Wie viele von ihnen werden, wenn dieser Krieg
beendet ist, die herrlichen Steppen der Obervolta, die gelben
Fluten des Niger und des Senegal und ihre kleine Frau und
ihre Buben Amadu und Samasy wiedersehn?" So lautet z. B.
ein Bildtext, aber kein Wort der Erschütterung, des Entsetzens
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